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6en £elAns der Geschichte eines alten Banerngeschlechtes ens

10, Fortsetzung

Das ovale Gesicht mit den dunkelbraunen Augen
deutete ebenfalls mütterliches Erbe an. Dabei offenbarte
Fritz schon früh eine ausgesprochen verstandesmässige Ein-
Stellung zu den Ereignissen seines Lebens. Schon als kleiner
Knabe konnte er Vater oder Mutter Fragen stellen, welche
diese aufhorchen Hessen. „Es gsehyts Bürschteli!" konnte
dann etwa der stolze Ammann sagen. Ueber die Schauer-
geschichten, welche Mägde und Knechte beim Spinnen in
der warmen Stube zum Besten gaben, konnte der Kleine
ausgelassen, überlegen lachen. Das Schaudern vor dem
Geheimnisvollen kannte er nicht. Die „Diensten" staunten
darob und erklärten wohl bei ungestörten Aussprachen:
„Fritzli glaubt nüt, es chunt nid guet mit ihm!" Die
Geschichten von Hexen, Ughüür, bösen Schatten und
Geistern, welche die geistige Kost der bäuerlichen Unter-
schicht bildeten, waren für ihn Gegenstand witziger Spotte-
reien, wobei ihm sein auffallender Mutterwitz vortreffliche
Dienste leistete. Man nahm sich nach und nach vor Fritz
in acht und erzählte nicht jede Schauermär, wenn der
„tifige" und gescheite Junge in der Nähe war. Was aber
Fritz in dieser; Jahren zum Vorteil gereichte, sollte später
zu seinem Schaden ausschlagen. Es war ein Verhängnis,
dass mit Fritz ein vornehmer Kaufmannssohn aus der
Provinzstadt im gleichen Institut die „Sprache" lernen
sollte. Der junge Grimm, so hiess er, war in mancher
Hinsicht ähnlich veranlagt wie Fritz Schwarz. Auch er war
ein Jüngling, der erstaunlich vernunftgemässe Betrachtungen
anstellen konnte. Nachbarn der Heimat, wurden bie beiden
Nachbarn auf bestimmtem geistigen Lebensgebiet. Sie
b.iebën zeitlebens treue Freunde; denn in späteren Jahren
waren sie nicht zu weit von einander entfernt. Fritz Schwarz
ging als Reutenenbauer bei Fabrikant und Bierbrauer
Grimm im Neufons aus und ein. Nicht nur war in geschäft-
liehen Unternehmungen des einen Rat dem anderen wertvoll,
sondern in ihrer Weltanschauung vbr allem boten sie ein-
ander gegenseitig Stärke und Halt, wenn sie durch ein Er-
eignis des Lebens oder der Geschichte ins Wanken geraten
wollte. Beide blieben bis an ihr Ende das, was sie im
Welschland unter dem geistigen Einfluss des Institutleiters
geworden waren: Voltairianer, Spötter, überzeugte Atheisten
und praktische Materialisten. Nicht, dass ihnen ein mit-
leidiges Herz vollständig gefehlt hätte. Beide konnten im
Verborgenen gute Werke vollbringen, wenn die Barm-
hferzigkeit in ihrem Innern die Stimme erhob. Bei Brand-
fällen, öffentlichen Heimsuchungen und Unglück in armen
Familien sah man beide Freunde gelegentlich als stille Wohl-
täter auf der Bildfläche erscheinen. Der Wahrheit die Ehre
Aber beide haben als junge Männer durch ihre Redensarten
furchtbare Zerstörungen in jugendlichen Seelen angerichtet.
Da sie nicht nur spöttisch, sondern auch schlüpfrig waren,
wenn das Gebiet des Geschlechtslebens zur Sprache kam,
haben Töchter und Jünglinge von ihnen Winke erhalten,
die sie dazu brachten, von der grossen, vorgeschriebenen
Strasse des Lebens abzuweichen, wo sie sich im Dickicht

des Urwaldes verirrten. Solches ereignete sich für Grimm

und Schwarz in der Mitte ihres Lebens.
Als Fritz Schwarz seine Lehr- und Wanderjahre be-

endigt hatte, kam er als eine Persönlichkeit heim, die nur

den pfarrherrlichen Eintragungen nach noch Ramistaler

war. Innerlich aber stand Fritz Schwarz auf anderem Boden,

Diesen bildete eine geistige Welt, ob welcher der Mehrzahl

der Ramistaler gegraut hätte, wäre sie ihnen zur Kenntnis

gekommen.
Hier aber offenbarte Fritz eine Klugheit, die unserem

Volksstamm eigen ist und durch die überlieferungsmässige

Erziehung zielbewusst gefördert wird. Selbst das starke

Raubtier hat seine Schutzfarbe, die es' dem Auge der Beute,

auf die es lauert, unsichtbar macht. Was die Kreatur durch

Weisheit und Wille des Schöpfers erhalten hat, eignet sieb

der Mensch infolge kluger Ueherlegung selbst an. Das

glatte, freundliche Wesen, das Fritz Schwarz zeitlebens

auszeichnen sollte, war das harmlose Fell, unter dem sich

das Raubtier verbarg. Als Fritz heimkehrte, um an df
Seite seiner tapferen Mutter den grossen Hof zu bewirf-

schaften, ahnte kein Mensch, wie es innerlich um Umstand,

Fritz wusste nur zu gut, dass er von seiner Mutter, seinen

Angehörigen, seinen Gemeindegenossen wie die schwarze

Pest geflohen würde, wenn er seiner Umgebung den Jakm

biner nach dem Muster der Marat und Robespierre geölten-

bart hätte. Für die politischen Anschauungen, die Laufbahn

und die Kämpfe seines Vaters hatte Fritz nur ein spöttisches

Lächeln übrig. Ihn reute das schöne Geld, das der later-
weiss Gott aus was für Gründen — zu wohltätigen Zwecken

vertan hatte. Sein Sohn, der künftige Reutenenbauer.

wollte in erster Linie reich werden. Oeffentliche AemW

galt es nur in dem Masse anzunehmen, als sie Gelegen o

boten, den Reichtum zu mehren. Was aber mit dem Reif

tum machen? Seine Losung hiess: „Lasset uns tnn^
und lustig sein, denn .morgen sind wir tot!" Er war

• ii PoniilSCfl
richtige Epikuräer, der wohlweislich m allen uei

Mass hält, um sie möglichst lange, möglichst
möglichst ohne Schädigung im Ansehen der Mit urg^

und der Gesundheit auskosten zu können. Es kam i

wahrhaftig nicht in den Sinn, die Lüste der

fliehen; aber er und sein Freund Grimm aus der

schaft wussten es so anzustellen, dass die

nichts oder nur sagenhaftes über das nächtliche '
^der beiden Jünglinge vernahm. Auf ihren Gasthöfe

hübschen „Stubemeitschinc" nach, an denen die

im Lande herum eine schöne Anzahl aufweisen, spie ^
überredende Kraft ihrer Weltanschauung eine wie ig

^
unheimliche Rolle. Ca wurde das „Glafer er

und Schulmeister mit beissender Lauge begossen. ^
für Punkt, mit der Logik des Mathematiklehrers^
stigen Institutes, wurde den schönen Kindern

^ ^bewiesen, dass es keinen Gott gebe und darum jj^st
Gebote. Der Mensch sei dazu da, es sich auf Er en i ^schön ergehen zu lassen. Alle "Verführungs 'un
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1», LortsàunZ
Las ovale Lesrebt init den dundslbraunen Vugsn

deutete sbenkalls inutterliedes Lrbe an. Labei okkenbsrte
Krit.2 sedon krüd sins ausgesproedsn verstandesrnässige Lin-
Stellung z^u den Kreignisssn seines Lebens. Ledon als kleiner
Knabe donnts sr Vater oder Nuttsr Kragen stellen, welede
diese aukdoreben liessen. ,,Ks gsod^ts Lürsedteli!" Bonnie
dann etwa der stolze ^niinsnn sagen. lieber die 8edausr-
gesediedten, welede Nägde und Knsedte bsini Lpinnen in
der warinen 8tubs ^urn Lestsn gaben, konnte der Kleins
ausgelassen, überlegen laeden. Las Ledaudern vor dein
(ledsiinnisvollsn bannie er niebt. Ois „Diensten" staunten
darob und erdlârtsn wodl bei ungestörten Vusspraedsn:
„Kritsli glaubt nüt, es edunt nid guet nui idni!" Die
Lesodiedten von Llexsn, Lgdüür, bösen Ledstten und
Leistern, welede die geistige Kost der bâuerliodsn Unter-
sediedt bildeten, waren kür idn Legenstand witziger Apöttv-
reisn, wobei idnr sein aukksllsnder Nuttsrwà vortrekkliede
Lienste Isisisie. Nan nadrn sieb naed und need vor Krit?
in aedt und erxsdlts niedt ^eds Ledsusrniàr, wenn der
„tikige" und gesedeite dünge in der Kàde war. IVas aber
Krit? in diesep dadrsn suin Vorteil gersiedts, sollte spater
xu ssinsin Ledaden aussedlagen. Ks war sin Vsrdsngnis,
dass init Krit? sin vornedrner Kaukrnannssodn aus der
Lrovinsstadt iin glsieden Insiiiui dis ,,8praebs" lernen
solìie. Der junge Lrirnin, so diess er, war in inaneder
Ilinsiedt ädnlied veranlagt vis Krà Ledwar^. Vued er war
ein düngling, der erstaunliedvsrnunktgsinâsseLstrsodtungsn
anstellen Konnte. Ksodbsrn der dleirnat, wurden die beiden
Kaedbarn auk bsstirninisrn geistigen Lsbensgebiet. Lis
b.isbsn Zeitlebens treue Kreunde; denn in späteren dsbren
waren sie niedt su weit von einander entkernt, Krit^ Lebwsr?
ging als Lsutenenbauer bei KabriKsnt und Lierbrausr
Lriinin iin Ksukons aus und sin. Kiedt nur war in gesodskt-
lieben lintsrnsbinungsn des einen Hat dein anderen wertvoll,
sondern in idrsr Weltansodauung vbr allein boten sie sin-
ander gegenseitig Ltärde und Llalt, wenn sie dured sin Kr-
eignis des Lebens oder der Lssediedte ins IVsndsn geraten
wollte. Leids blieben bis an idr Knds das, was sie irn
Welsedland unter dein Aeisti^sn Kinkluss des Institutlsiters
Asworden waren - Voltairiansr, Lpöttsr, übsr^suAts ^.tbsisten
und pradtisode Natsrislistsn. lViedt, dass idnsn sin init-
leidiges Ilsr^ vollständig gsksdlt dätte. Leide donnten irn
Verborgenen gute dVerds vollbringen, wenn die Larin-
dör^igdsit in idrsin Innern die Ltiinrne srdob. Lei Lrand-
källsn, ökkentlieben dlsinisuedungen und Idnglüed in srinen
Kainilisn sad rnsn beide Krsunds gslsgentlied als stille XVodl-
tätsr auk der öildkläeds srsedeinsn. Der Wabrbeit die Kdre!
Vber beide daben als ^ungs Nnnnsr dured idrs Ledensartsn
kuredtbare /.srstörungsn in jugsndliedsn Leelsn angeriodtet.
Da sie niedt nur spöttiscd, sondern auvd sedlüpkrig waren,
wenn das Lsbist des Lesedleedtslebens ?ur Lpraeds dain,
daben "döebter und .lünglings von idnsn ^Vinde srdaltsn,
die sie daxu braebten, von der grossen, vorgesebriebenen
Ltrasss des Lebens ab^uweiedsn, wo sie sieb irn Liediodt

des Urwaldes verirrten. 8olobss ereignete sied kür brimii
und Ledwsr^ in der Nitts idrss Lebens.

VIs Lrit? Aedwsr^ seine Lsdr- und ^Vanderjàe d
endigt datte, dain er als eine Lsrsönlieddeit deiin, <ld m
den pksrrdsrrliedsn Kintragungsn nsed noed dsmdtà
war. Innerlied aber stand Lrit? Ledwar^ auk anderem koà
Liesen bildete sine geistige "Welt, ob weleder der Uàslil
der Lainistaler gegraut datte, wäre sie idnen z^ur XeMtW

gedoininen.
Llisr aber okkenbsrte Lrit? eins Klugdeit, die umerm

Voldsstainrn eigen ist und dured dis ûbsrliskerungsiàiM
Kr^iedung ^ielbswusst gekördsrt wird. Lelbst dss swà
Lsubtier dat seine Zedutxksrbe, die es dsrn Vuge der Deuts,

auk die es lauert, unsiodtbar inaodt. "Was die Kreaturäurcli

Weisdeit und ^Ville des Zedöpksrs srdaltsn dat, eiAuet mli

der Nsnsed inkolge dluger Löbsrlsgung selbst su. à
glatte, krsundlieds ^Vesen, das Lrit^z 8vdwsr2 ?eitlà
ausxeiedrien sollte, war das darinlose Kell, unter dem siet

das Laubtisr verbarg. VIs Lrit? dsiindsdrte, um so «lss

Leite seiner tapkeren Nuttsr den grossen dlok M àit
sedsktsn, abnte Lein Nsnsed, wie es innerlied unr ààà.
Lrit2 wusste nur 2u gut, dass er von seiner Nutter, semm

iXngedörigen, seinen Leineindsgsnosssn wie die seksm

Lest geklodsn würde, wenn er seiner Llingebung den là-
biner naed dsrn Nüster der Narat und Lobespierre geâm

bart dätte. Kür die politiseden Vnsvdauungen, dis bsuldà

und die Käinpke seines Vaters datte Lritx nur ein spôttisà

Lävbsln übrig. Idn reute das sodöne Leld, das der I ster ^
^V6Î88 Ooii 3U8 ^V38 kür Orünäen — XU >voàâtiZ6N
vertan datte. Lein Zobn, der dünktige Leutenenbsu«.

wollte in erster Linie rsied werden. Lekkentlielie Vnt«

galt es nur in dein Nasse an^unedinen, als sie Lelezen
>

botsii, den Lsiedturn ?u niedren. N'as aber mit dem deic.>

tum inseben!' Leins Losung diess: ,,Lasset uns

und lustig sein, denn.inorgen sind wir tot!" Lr vnr

riebtigs Lpikuräsr, der wodlweislieb in allen

Nsss dält, uin sie inögliedst lange, mögliebst ^

inögliedst odne Ledädigring im Vnsedsn der IL
uuä äer (^68uuâûà uu8lc08ieu xu können. Ls ' /

?u

wadrdaktig niedt in den Linn, die Lüste der

klisben; aber er und sein Lreund Lrimm aus der.
^

sedskt wussten es so anzustellen, dass die ^^dent>c^
niedts oder nur ssgendsktes über das naedtlrene >

^der beiden .lünglings vernsdrn. rluk idren
dübseden ..Ltubeineitsedine" naed, an denen die

iin Lande deruin eins sedöne Vn^sdl ^^îwsisen, sp>e ^
überredende Krskt ibrer IVsltsnsedsuung eins îie 'v

»

undeiinliede Lolle. La wurde das „Llsker ce>
^

und Lebulrneister n>it beisssnder Lauge gii-

kür Lundt, init der Logid des Nstdematidlenrers^
stigen Institutes, wurde den sebönsn Kindern ^ ^ ^bewiesen, dass es deinen Lott gebe und ânruw ojM
Lebote. Ler Nsnsed sei ds?u da, es sied auk mr ^ r ^sebön ergeben ?u lassen, .^lle > erküdrungs un
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\[ histopheles wären gegenüber den Beweisgründen der
sauberen Freunde „schabab" gegangen. Dass es nie zu
(inem öffentlichen Skandal kam, war nur den üblen Kennt-
aissen französischer Herkunft der beiden Freunde zu ver-
Janken; wo das Zweikindersystem einriss, mussten auch
Ittel und Wege bekannt sein, mit denen man das Ziel
erreichte-

^

Frau Ammann Schwarz hörte ihren Sohn oft genug
erst gegen Morgen heimkommen. Der Fuchs, der zum Ritt
jn entfernte Dörfer und Höfe gebraucht wurde, war ein
stattliches Pferd, wie es in Ramistal kein schöneres gab.
[in wohlhabender Getreidebauer besass in jenen Zeiten
sehst einer Anzahl von Ackergäulen auch ein Wagen- und
Reitpferd, mit dem man in der Stadt und bei der übrigen
Sauernschaft Staat machen konnte. Die Dragoner der
tonischen Truppen hatten noch bis in die Siebziger Jahre
jts 19. Jahrhunderts hinein ihre Pferde selbst zu stellen.
(an hielt viel darauf, ein Tier zur Einmusterung mitzu-
Ingen, das der Grösse des Hofes und dem Ansehen des
((schlechtes entsprach. Der Fuchs auf der Reutenen war
à reinrassiger Erlenbacher, ein Prachtstier, um das die
jongmannschaft den Reutenen-Fritz beneidete. Lange liess
larianne ihren Sohn seine Wege gehen. Nie sah sie ihn
itiranken. Das Pferd wurde immer tadellos verpflegt. Es
isr ihm keine Erkältung oder sonst irgendein Schaden
tin diesen nächtlichen Ritten geblieben. Darüber wurde
ärage gewacht. Der Meisterknecht wusste, dass er der
Itter wahrheitsgetreu zu rapportieren hatte. Im übrigen
nen Marianne die Bräuche des Landvolkes aus der Ju-
sndzeit her zur Genüge bekannt. Irgendwo musste ja der
lingling einem Mädchen begegnen, das sein Herz wärmer
klagen Hess. Sie dachte, Fritz werde wohl einmal irgendwo
'Richtige linden, und drückte ein Auge zu. Hätte sie
ich eine Ahnung gehabt, um was es da ging und wie

I'ig Heiratsgedanken bei diesen Fahrten mitspielten, so
I t sie wohl mit hartem Gebot dem „Fahriwesen" den
j

gel gesteckt. Die beiden Freunde waren aber schlau
jag, niemanden in ihre Geheimnisse einzuweihen. Das

ate schon ihre Selbstsucht nicht zugegeben. Zudem hiess
'klug sein. Der Name der beiden Familien durfte nicht
»ehrt werden. Grimm und Fritz Schwarz waren jeder
«Iseine Art stolz auf ihre Abkunft. Man fühlte sich als
yistokrat neuer Mode. Für die Opfer ihres Treibens hatten
s jene Verachtung übrig, die sich aus der rechten Paarung
wischen ihrer Weltanschauung und ihrem Hochmut von
Ast ergab. „Eines von diesen hübschen, dummen, lieder-
J-kcn „Babis" heiraten? Jamais! Nie und nimmer. Zum
waten brauchte es weniger Liebe als nüchterne, verstan-
jtsgemässe Ueberlegung. Abwägen aller Umstände, die
î m Frage kommen konnten. Es verstand sich von selbst,
j®

in erster Linie viel Geld mit in die Ehe gehörte. Dar-
wurden keine Worte verloren, und auch die Mutter

^
der Reutenen gab hier ihren Geldhunger und falschen

suernstolz offen zu, indem sie Fritz mit überflüssigen Rat-
j

ägen quälte. Der wusste genau, was er wollte, und lang-
'""..steuerte **uf sein Ziel zu.
Sie

Ramistalern fand er vorläufig wenig Freunde.
waren ihm zu dumm und zu plump. Natürlich, Fran-

der'ff' war, konnte er die Sprache der Heimat und

mied
^h®''zen nicht mehr verstehen. Den Kirchgang

Niiss^' ^ Gründe lagen auf der Hand. Der alte Pfarrer
u

gebrechlich geworden und liess seinen Vikar
Same' ^ später im Amt nachfolgen sollte. Sein
ken Summerly und „kümmerlig" waren seine Ga-

Warre'
' fünfe gerade sein, besorgte die Bücher der

feted' ""'1 erledigte seine Amtsgeschäfte. Seine seichte
L'eke

®^rnkeit hatte ihm unter seinen Stüdiengenossen den
amen „Leerlauf" eingetragen. Das Landvolk be-

lie sich
Anfang diese erstaunliche Zungengewandtheit,

^
allen Anlässen, waren sie fröhlicher oder trauri-

so glänzend bewährte. Erst als der alte Pfarrherr

im Grabe lag und der junge Geistliche frei schalten und wal-
ten konnte, raunte man sich in Kreisen religiöser Menschen
leise zu: „Ein Blender! Es steckt nichts hinter dem Mann".
Der weltgewandte und für seine bäuerlichen Verhältnisse
aussergewöhnlich geschulte Reutenen Fritz durchschaute den
jungen Pfarrer nur zu bald, und eh' man's gedacht, wurde
dieser die Zielscheibe seiner in spritzigem Mutterwitz vor-
getragenen Kritik. Kümmerly merkte dies nicht, trotz-
dem ihm gelegentlich listige, mit unschuldigem Gesicht-
vorgetragene Fragen in Glaubensdingen hätten die Augen
öffnen können. Ueber die Gesichter der Zuhörer huschte
ein rasches, kaum verborgenes Lächeln. Der gute Pfarrer
aber merkte nichts davon oder tat aus untertäniger Ach-
tung vor dem jungen Baüernkönig auf der Reutenen der-
gleichen, als habe er nichts verstanden. Auf alle Fälle kam
er mehr auf dem Hof zu Besuch als je zuvor der mit dem
Ammann befreundete Pfarrer Plüss. Kümmerly gab seel-
sorgerliche Pflichten der Witwe gegenüber vor; im Grunde
genommen war es ihm aber mehr um die herrlichen Schin-
ken und den tadellosen Waadtländer zu tun, deren Genuss
er offensichtlich nicht versehmähte. Die Art des Essens
bei dem geistlichen Herrn war derart gierig, dass jeden
Menschen von Anstand ein gelinder Widerwille übernahm,
wenn er dieses Schlingern mitansehen musste. Frau alt
Ammann nahm es dem jungen Mann merkwürdigerweise
nicht übel. Sie war so nach der Schule des 18. Jahrhunderts
in Respekt und Verehrung vor dem geistlichen Stand er-
zogen worden, dass sie nicht nur ein, sondern beide Augen
zudrückte und den jungen Pfarrer verwöhnte. Dieser hielt
um so mehr auf sich selbst, je mehr man ihm in den Häusern
herum beim Besuch an Herrlichkeiten aus Küche und Keller
auftrug, Gelegentlich gestattete er sich auch etwa eine
absprechende Aeusserung über den Vorgänger und seine
Unbeholfenheit, die ihn mit dem Altern zum Gespött der
Jugend werden liess, die bekanntermassen in solchen Sachen
kein Mitleid kennt. Diese Dinge kamen auch Fritz Schwärz
zu Ohren. So wenig Ehre er sonst seinem Götti sei. machte,
das ertrug er nicht: D'r Jung git em Alte nid d'Füetteri!"
Das war sein kurzes und unwiderrufliches Urteil. Zwei
Ansichten lagen ihm zugrunde: die wirklich unselige, un-
würdige Art des guten Kümmerly im schwarzen Pfarrer-
frack und die bekannte Freundschaft des Pfarrers Plüss
mit seinem verstorbenen Vater. Wandelte Fritz in religiösen
und politischen Fragen auch nicht in dessen Fußstapfen,
so war er doch stolz auf diesen Vater. Wehe, wer ihm zu
nahe trat! Mit dieser Einschätzung und schroffen Stellung-
nähme verstand es Fritz, seiner Mutter das völlige Fern-
bleiben von der Kirche verständlich zu machen. Sie billigte
es zwar nicht, aber konnte den jungen Mann verstehen.
Die wahren Gründe ahnte sie nicht: völliger Unglaube,
völlige „Ausgelassenheit", wie das Volk die grundsätzliche
Unsittlichkeit nennt. Bald hiess es unter Taunern, Knechten
und kleinen Handwerkern: „Schwarz Fritz glaubt nurne,
dass es us siebe Pfund Rindfleisch a gueti Suppe git."
Damit traf das Volk den. Nagel auf den Kopf. Fritz war
durchschaut. Die Folgen sollten sich in der Kirchlichkeit
der Gemeinde nur zu bald zeigen.

Als nun auch von Bern her der scharfe, trockene Bisluft
des Unglaubens blies, gingen die Mäuler der Frechen und
„Ausgelassenen" auf. Auch Fritz Schwarz brauchte sich
nicht mehr allzusehr in acht zu nehmen. Der Besuch des

Gottesdienstes ging von Jahr zu Jahr zurück. Kümmerlys
Hilflosigkeit leistete der bösen Erscheinung Vorschub. Die
Witze des mit Voltaires Geist gesättigten Reutenen Fritz
wurden in Ramistal geflügelte Worte. Sie flogen wirklich
um die Wirtstische herum, flogen in Taunerstuben und
„Dienstengaden" hinein. Es kam die Zeit, die Ammann
Schwarz und Pfarrer Plüss gebannt zu haben glaubten.
Jetzt erst erwachte der üble Geist der französischen Re-

volution, nur dass er diesmal von Deutschland her kam und an
hohen und niederen Schulen seine Verteidiger fand, (forts.

senncn woc«U 7Z9

Mkistopdslks -wären gegenüber àen Dsweisgrûnàen cler

«Kren Dreunàe „sebsbab" gegangen. Dass es nie ?u

Bin vkkentlieben Lkanàal kam, -war nur àen üblen Kennt-

Mir krsn?ösiseber llerkunlt àer bsiàsn Drsunàe ?u ver-
àiàenl îo àas ^weikinàersvstem sinriss, mussten aueb

Mxl unà Wege bekannt sein, mit àsnsn man àss /âsl
sseielke.

^ i - ^
Dsu ^.mmann Lobwar? börts ibren 3obn olt genug

Kt zeZsn borgen beimkommen. Der Duobs, àer ?um Ditt
ßwtkernie Dörler unà Döle gsbraucbt wuràe, war sin
MÛàs Dlerà, -wie es in Damistal kein sebönerss gab.
gg Mblbsbenàsr Dstreiàsbausr besass in jenen leiten
M einer Vn?abl von Vekergäulsn snob sin Wagen- unà
àipkerâ, mit àem man in àer Ltaàt unà bei àer übrigen
àmriisobskt Ltaat msebsn konnte. Dis Dragoner àer
àllmseksn Gruppen satten noeb dis in àie Lisb?igsr satire
jN ill. labrbunàsrts binsin ibrs Dlsràs selbst ?u stellen,
ìlw Iiielt viel àsraul, sin Dier ?ur Kinmusterung nrit?u-
tmzen, äas cler Drösss clss Doles un<l clsin Vnssbsn àss
i«l>Ieàss sntspraeb. Der Duobs aul cler Deutensn -war
UMllisssiger Krlenbaeber, sin Draebtstier, urn àas (lie
»xinkmiisolralt clsn Deutenen-Drit? bsnsiàste. Dsnge liess
bmnne ibrsn Lobn seine Wege geben. Kbe sad sie-ibn
jilmnken. Das Dlerà wuràe irnrnsr taclsllos verpllegt. Ds

m iliin keine Krkältung oàer sonst irgenàein Lebaàsn
» «iiesen naebtlieben Ditten geblieben. Darüber wuràe
Mzs gewaebt. Der Nsistsrknsebt -wusste, class er cler
làr wgbrbeitsgstreu ?u rapportieren batte. lin übrigen
»m Uarianns clis Dräuobe àes Danàvolkes aus cler ,1u-

à!t der ?ur Denude bekannt. Irgenàwo inusste ja cler
ldzlinA einein Nâàoben begegnen, clss sein Der? -wärinsr
à^en liess. Lis àaobts, Drit? -wercle wvbl einmal irgenàwo
zlìiàige kinàsn, unà àrûekts sin Vuge ?u. Hätte sie
Äck eine Vbnung gebabt, um was es cla ging uncl vis

: i» lleiratsgeclanken bei cliesen Dsbrtsn mitspielten, so

pt sie wobl mit bartem Debot àem „Dabriwessn" clsn
>el Msteekt. Die deiclsn Drsuncls vsrsn sdsr sedlau

nM ineinanclen in ilrre Dslieimnisss ein^uvsiden. Das
N scdon ilrre Zsllrstsuolrt niclrt suASAsden. Xu6sm dies«

sein. Der lXams cler deiclsn Damilien clurlts nielrt
Aàt werclsn. Drimm uncl Drit? Ledvar? varsn jsclsr
^eiiis à stà aul ilrre ^.lrkunlt. Nan lülrlte siolr als
ààgt neuer Nocls. Dür Zie Dplsr ilrrss ?rsidens lrattsn

VeraelrtunA üdriA, clis sielr aus cler rselrten DasrunA
^àir ilrrer WeltanselrarrunA uncl ilrrsm lloelrinut vonà erAgl>. ,,Dines von cliesen lrübselren, clummsn, lisclsr-
àn „Lalris" lreiratsn? .lamsis! lXie uncl nimmer, ^um
«stell lrrauelrts es veni^er Distre als nuelrterns, verstau-
àzemâsse Dederls^un^. ^kväAen aller Dmstancls, àis

kommen konnten. Ds verstancl sielr von sellrst,
è'NN Wsîer Dinis viel Delà mit in clis Dirs Aslrörts. Dar-
^i-Vllrclen keine Worte verloren, uncl auotr 6ie Nuttsr
r> aer kleutenen Agd liier ilrrsn DölcllrunA-sr uncl lalselren
înmok ollen 2u, inclsm sie Kril/ mit ulrsrllüssi^en llat-

- quälte. Der -wusste Zenau, was er wollte, uncl IsnA-
steuerte er aul sein Asl ?u.

^
äen llsrnistalern lancl er vorläuliZ weni^ Drsuncle.

«'»eu rkrn ?u clumm uncl ?u plump. ?lstürlielr, Dran-
à/q" ^ konnte er clis Zpraelrs âsr Deimat uncl

»kl
^^iàr?kn nielrt melrr verstellen. Den lvirelrZanA

^iincls laMn aul cler Danâ. Der alte Dkarrsr
c Aedreeliliolr Zeworclen uncl liess seinen Vikar

später im Vmt naolrlalAsn sollte. 3sin
kr» ^üinmsrl)c uncl ,,kûmmer1ÌA" waren seine Da-

^lsrre'
^ lünls Aeracle sein, IrssorAte clis Düstrer cler

!!»->/ brlecliAts seine VmtsMsolrälte. Leins seislrts
^áeit lratte ilrm unter seinen Ltüclien^enosssn clen

u^berlaul" einAstraZen. Das Danclvolk l>s-

^lànA üiess erstaunlielre Xun^snAswancltlreit,
»g. ^ ^ ^llen Vnlässsn, waren sie lrölrlislrer ocisr trauri-

- so lrewälrrte. Drst als cler alte Dlarrlrerr

im Drake laZ uncl äsr junM Deistliolre lrsi selralten unà wal-
ten konnte, raunte man sielr in Kreisen rsliZiöser Nsnselren
leise ?u : „Kin Dlenäer! Ks stsekt nislrts lrintsr clem Nairn".
Der wsltK-ewanclts unà lür seine träuerliolren Vsrlrältnisse
ausserASwölrnliolr Aeselrulte Deutensn Dritx àurelisolrauts àsn
junK-sn Dlarrer nur ?u lrslà, unà sir' man's Zeclaelrt, wurcls
àiessr àis Xielselreilre ssiner in sprit^i^em Nuttsrwit?: vor-
Astra^enen Kritik. Kümmert^ merkte àiss nielrt, trot^-
àem ilrm AklkASntliölr listiZs, mit unselrulài^em Dssivlrt'
vor-Astra^ene DraZen in DlaulrensàinA-en Irättsn àis VuAen
öllnen können. Dslrer àie Desielrtsr àer /mlrörsr lruselrte
sin raselres, kaum vertrorZenes Däelreln. Der Ante Dlarrer
alrer merkte nielrts clavon oàsr tat aus untertäniAer Voir-
tunA- vor àem jungen DsüsrnköniA aul àer Deutenen àer-
K-leielren, als lralre er nielrts vsrstanclsn. Vuk alle Dälls kam
er melrr aul àem Dok ?u Dssuelr als je ^uvor àer mit àem
Vmmairn Irelreunàsts Dlarrer Dlüss. Kümmert^ ^gd seel-
sorA-erlielrs Dllielrtsn àer Witwe ASAenüdsr vor; im Drunàe
Asnommsn war es ilrm alrer melrr um àis lrerrliolrsn Lelrin-
Ken unà àen taàellosen Waaàtlânàer ^u tun, àeren Denuss
er ollensielrtlielr nielrt vsrselrmâlrte. Die Vrt àes Kssens
ìrei àem Asistlielren Herrn war àsrart K'ieriA, àass jeàsn
Nsnselren von Vnstairà ein Aslinàsr Wiàsrwille ûìrsrnalrm,
wenn er clisses LelrlinAsrn mitanselrsn musste. Dran alt
Vmmsnir nalrm es àem jungen Nairn msrkwûràiAsrweiss
nielrt ülrsl. Lie war so naelr àer Lolruls àes 18. àaìrrlrunàerts
in Dsspekt unà VerslrrupA vor àem K-eistlielrsn Ltanà er-
20Aen woràen, àass sie nielrt nur sin, sonclern Irsicls Vu^en
^uàrûokts unà àsn jungen Dlarrer verwölrnte. Dieser lrielt
um so melrr aul sielr sellrst, je melrr man ilrm in àen Häusern
lrsrum keim Desuolr an llsrrlielrksitsn aus Küolre unà Keller
sultruA, DsIeAentliolr gestattete er sielr auelr etwa eine
aìrspreelrenàs Vsusssrung ülrer àen Vorgänger unà seine
Dnlrslrollsnlrsit, àie ilrn mit àem VItsrn ?um Despött àer
.lugencl wsràsn liess, àie lreksnntermassen in solelren Lselren
kein Nitlsià kennt. Diese Dings kamen sueli Drit? Lelrwsrii
ziu Dlrren. 3o wenig Klrre er sonst seinem Dötti ssl. mselrts,
àss ertrug er nielrt: D'r àung git em Vlte nià à'Dûsttsri!"
Das war sein kurzes unà unwiàsrrullielres Urteil. Xwsi
Vnsiolrtsn lagen ilrm Tugruncle: àis wirklielr unselige, un-
würclige Vrt àes guten Kummer!^ im selrwar^sn Dlarrer-
lraek unà àie lrskairirts Drsunàseìralt àss Dlarrsrs Dlüss
mit seinem verstorlrenen Vater. Wanàslte Drit? in religiösen
unà politiselrsn Dragen suelr nielrt in àsssen Dullstsplsn,
so war sr àoolr stà aul àiessn Vater. Welre, wer ilrm /.u
nalie trat! Nit «lisser Dinseliàt^ung unà selrrollen LtsIIung-
nalrms vsrstsnà es Drit?:, seiner Nutter àss völlige Dsrn-
ìrlsiìrsn von àer Kirelre verstânàlielr xu maelrsn. Lis lrilligte
es 2war nielrt, »der konnte àsn jungen Nann verstslren.
Die walrrsn (lrüncls alrnte sie nielrt: völliger Dnglsulre,
völlige „Vusgelasssnlreit", wie àas Volk àis grunàsàtzàielie
Dnsittlielrksit nennt. Dalà Iriess es unter Daunsrn, Kneelitsn
unà kleinen Danàwsrksrn: „Lelrwsr^ Drit? glaubt nums,
àass es us siebe Dkunà Dinàlleiseb s gueti Luppe git."
Damit tral àss Volk àen Kagel aul àsn Kopl. Dritz: war
àurebsebaut. Die Dolgen sollten sieb in àer Kireblielikeit
àer Demsinàs nur ?u balà Zeigen.

Vls nun aueb von Dern ber àer sebarle, trockene Dislult
àss Dnglaubens blies, gingen àis Nâuler àer Drseben unà
„Vusgslsssensn" aul. Vueb Drit? Lobwar?: brauebte sieb
niobt msbr alDusebr in gebt ^u nsbmen. Der Desuob àes

Dottssàienstss ging von àalrr ^u àabr Zurück. Kümmerl^z
llilllosigkeit leistete àer bösen Krsebeinung Vorsebub. Die
Witxs àes mit Voltaires Deist gesättigten Deutensn Dritx
wurclen in Damistal geklügelts Worts. Lie llogen wirklieb
um àie Wirtstisebs berum, llogen in Daunsrstuben unà
„Dienstengaàsn" binsin. Ks kam àie Xeit, àis Vmmann
Lobwar? unà Dlarrer Dlüss gebannt ?u babsn glaubten.
.Iet?t erst srwaekte àer üble Deist àer lran?äsiseken De-

volution, nur àass er àiesmal von Deutseblanà ber kam unà an
bobsn unà nieàsren Lebulen seins Verteiàiger kanà. <F-<à /oiL«)
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